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Wie hilft Gott? 


Wahre Geſchichte. 
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Der Verzweiflung ſchroffem Abgrund nah. 
Seine Pflegeeltern, brav und bieder, 
i . > und Nahrungsnothz 


N störglich nur, den bloßen Biſſen Brod. 
„Berner 8 die Waſſe zu ernähren, 


Wa w nicht möglich; denn im Sreifenalter 
Drohte ihnen ſelbſt der Bettelſtbb. 
Liebes Kind, du ſiehſt mit offnen Augen, 
Sagte einſt mit thraͤnenvollem Blick 
Die geliebte, treue Pflegemutter, 
Unſer hartes, trauriges Geſchick. 
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Doch, wie ſoll ich's fagen, fuhr die Gute 
Mit gebrochner, ſchwacher Stimme fort, 
Denn im Mund erſtarb der Mutterliebe 
Jedes ſchwere, ſchreckenvolle Wort. 
Jammernd ſtreckte ſie die welken Arme 
Nach dem Liebling ihres Herzens aus, 
Schneidend wand ſich endlich die Erklaͤrung 
Aus der tief beklommnen Bruſt heraus: 
Ach! du mußt nun ſelbſt dein Heil verſuchen, 
Guter Junge, gehe in die Welt, 
Unterwirf dich Gottes heil gem en 
Gut iſt Alles, was dem Herrn gefallt. ’ 
Hier fuͤr dich ein Plaͤtzchen auszufinden, 
War ich fruͤher ernſtlich ſchon bemuͤht; 
Aber, was vermag der beſte Wille, 
Wo das blinde Glück uns Arme flieht! 
Schweigend hörte dies der Pflegevater, 
Der dem Kleinen feinen Segen gab, 
Und durch ſeine tief gefurchten Wangen 
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Draͤngten heiße Thraͤnen ſich herab. — 
In des Knaben Bruſt, der Jahre fruͤher 


Seiner Kindheit Stuͤtzen ſchon verlor, 
Und der Eltern biedern Sinn nur erbte, 
Strebte maͤchtig edler Stolz empor: 
Schaudernd ſah er auf die nahe Zukunft 
Und ward ſeines Daſeyns nicht mehr froh, 


Bei dem Herzen, das vor milden Gaben, 


Wie vor einer Strafe bebend, floh. 
Doch die große Noth dringt unerbittlich 
Und der naͤchſte Ausweg wird gewaͤhlt: 
In der Ferne ſoll er Huͤlfe ſuchen, 

Er, der nur zwölf volle Som mer zaͤhlt. 


- Seine kleine Habe wird geordnet 
Durch ihn und der guten Mutter Hand, 


Die, weil uͤberall der Mangel herrſchte, 
Stoff zu tauſend bittern Klagen fand. 
Eines Tages, als dem armen Knaben 


Traurig nur die Mittagsglocke ſchlug,̃, 


Und er in den thraͤnenfeuchten Haͤnden 
Seinen Biſſen Brod in's Freie trug, 
Um dort in der feierlichſten Stille 

Der Natur den Hoͤchſten anzuflehn, 
Mußte er zu ſeinem ſtillen Ziele 


Ueber einen breiten Damm hin gehn. 


Dieſen hatte die Gewalt des Waſſers 
An des Staͤnders Grunde tief durchwuͤhlt, 
Und dann ſpaͤterhin Geſtein und Erde 


Mit den Fluthen ſtröͤmend fortgeſpuͤhlt. 


Ueber die entſtand'ne weite Oeffnung 
Fuͤhrte nur ein ſchmaler Bretterpfad; 
Hier verweilte ſinnend der Verwaiſte, 
Als ein Mann urploͤtzlich zu ihm trat. 


Dies war jener hohen Edlen einer, 


Wie nur ſelten ſie die Erde zaͤhlt, 


Wie der alte fehlerhafte Staͤnder 


Welcher in des Knaben Auge lag. 
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Die die milde Vorſicht hier zur Rettung 
Und Begluͤckung ihrer Freunde waͤhlt. 
Kannſt du richtig merken, lieber Kleiner, 
Redete er ſanft den Knaben an, 

Wiſſe, man lernt in der Jugend Manches, 
Das man einſt im Alter nutzen kann. 
Gruͤßend trat er zu den Zimmerleuten, 
Mit dem armen Knaben an der Hand, 


Den er, um ſogleich belehrt zu werden, 


Hier ſo eben wie gerufen fand. - 
Hierauf machte einer der Gewerken 255 
Ihm in wenig ſchlichten Worten klar, 


Anlaß zum erwaͤhnten Durchbruch war. 


An des großen Teiches anderm Ende 


Ward das neue Holzwerk zugehau'n, 
Und das ſollte der erwaͤhnte Knabe 

Auch mit aller Achtſamkeit beſchau⸗ n. 

Mit dem Herzen, das der Kummer er 
Folgte er dem edlen Manne nach, 

Der im Gehen erſt den Gram bemerkte, 


Was fehlt dir, mein Sohn? Ich ſeh', du weigh R 
Sprach der Edle ernſt und liebevoll. 
Schuͤchtern klagte nun ſein Leid der m 
Der der Seinen Heerd verlaſſen fol. 
Laß uns erſt die Schaue vollends enden, 
Sprach der ſchon Genannte tief geruͤhrt, 
Dann geh mit mir weiter und erfahre, 
Wie der gute Gott die Seinen fuͤhrt. 

Auf dem nachher fortgeſetzten Wege, 

Durch die ſtillen Fluren auf und ab, 

Wo der Knabe auf ſo manche Frage 

Die verlangte Antwort gnuͤgend gab, 

Pruͤfte er mit ſcharfem Spaͤherauge 
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& = = Moch beugte er die Pflegeeltern, 
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Nahm er ſich des armen Knaben an, 


Se 
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Auch ſogar das kleinſte Kleidungsſtuͤck; 
Doch nur Armuth mit der ſtrengſten Ordnung, 
Nirgends Schmutz und Ekel, traf der Blick. 
Sieh, mein Sohn, fuhr er im Vatertone 
Und die Hand ihm herzlich druͤckend, fort:; . 
Du bleibſt hier, und wirſt dein Brod ſchon finden, 
Darauf nimm mein treues, deutſches Wort. 
Eine Angſt, die jeden Biſſen gaͤllte 
Und die Luſt zum Eſſen mir benahm, 
Jagte heute mich vom Mittagstiſche; — 
Ach! woher wohl dieſe Ahnung kam? — 
Um die Qual durch einen Gang zu bannen, 
Nahm ich nach dem Teiche meinen Weg, 
Und fand unerwartet dich Verwaiſten 
An dem dir bewußten ſchmalen Steg. 
Komme mit mir und laß mich nur ſorgen 


Erſt für Schuhe, Strümpfe und für Brod; 


Denn an dieſem Allen, wie ich fehe, 
5 Leideſt du fuͤr jetzt beſonders Noth. 
Jenen Maͤngeln half er unverzlich ; 
n erſten, beften Wege ab; = we 


Denen er auch Troſt und Huͤlfe en 
Mit der zarten Liebe eines Vaters 


Und erhob ihn Eräftig für das Leben 
Auf der Wiſſenſchaften Blumenbahn. 
. noch ſprach der edle, helle Denker, 5 
Der E wohl nichts auf falſche Rechnung ſchrieb, 
Von der ſonderbaren bangen Ahnung, 
Die ihn einſt ſo raſch in's Freie trieb. 5 
Er erkannte fern von blindem Glauben, 
Fern von jeder Art von Schwaͤrmerei, 
Daß im Leben Gott geweihter Seelen 
Eine freie Leitung ſichtbar ſey. 
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Dieſer milde Retter vieler Armen, 

Deſſen Aſche laͤngſt ein Grab umſchließt, 

Dem jedoch des Dankes heiße Zaͤhre 

Noch mit ehrfurchtsvoller Liebe fließt, 

War erhaben uͤber tauſend Große, 

Deren Gruft ein ſtolzes Denkmal deckt, 

Das auch nicht den ſchwaͤchſten Hauch von Ruͤhrung 
In der Bruſt begluͤckter Menſchen weckt. 


Ritter Ulrichs Freude. 
Ein ſchleſiſches Sprichwort, 


Ritter Ulrich von Wildenſtein hatte mit ſeiner 
Gattin Siegberta bereits mehr denn vier Jahre 
eine frohe gluͤckliche Ehe gefuͤhrt, als ploͤtzlich aller⸗ 
lei Ungluͤcksſtürme über ihn loszubrechen begannen. 
Feuer hatte eine feiner ſchoͤnſten Burgen verwuͤſtet, 
Unfriede und Haͤndel mit ſeinen unruhigen Nach⸗ 
barn machten ihm viel Kummer, Stoͤrung und 
Koſten, und des einen Tages war ihm ſein holder 
dreijähriger Knabe entführt worden. Siegberta 
hätte alles andre männlich mit ihrem Gemahl aus⸗ 
gehalten; nur der letztre Schlag war ihr zu ſchwer, 
ein klaͤglicher Wahnſinn ergriff die troſtloſe Mutter. 

Barmherziger Gott, was macht der Wahn⸗ 
ſinn aus dem Menſchen! Durchkreuzen hoffaͤrtige 
Einbildungen ſein Gehirn, ſo iſt er das Gelaͤchter 
ſeiner Bruͤder, und wer mag den tief Gekraͤnkten, 
Leidenden mit feinen Thraͤnen und Seufzern ſchlei⸗ 
chen ſehen, ohne im Innerſten erſchuͤttert zu wer⸗ 


den! Wer lallt nicht bei jedem ſolchen Anblicke 


Lears aͤngſtliches Gebeth nach: Lieber Gott, laß 
mich nur nicht wahnſinnig e wahnſt nnig 
waͤr ich nicht gern! 


Siegberta war eine ſtille ſanfte Wahnſinnige, 
nur äußerſt ſelten gingen ihre Phantaſieen ins 
Heftige uͤber. Sie waͤhnte, ihr kleiner Gotttreu 
ſey von wilden Thieren zerriſſen, und ſein Geiſt 
erſcheine ihr, entſtellt und blutend; Engel flat⸗ 
terten um den Kleinen und trockneten das Blut ab 
und reichten ihr das blutige Tuch hin, aber wenn 
ſie darnach langte, zerrann es in Luft und der Geiſt 
ihres Kindes und die Engel laͤchelten ihr zu und 
winkten ihr. Natürlich, daß früh eingeſogene aber: 
glaͤubiſche Vorurtheile in dieſem Zuſtande ebenfalls 
rege blieben und ihr oft aͤngſtliche Geſichte vorfuͤhr⸗ 
ten. In den wehmuͤthigen Stunden ſang fie oft 
dies Lied zur Laute: 
Aus der holden Engel Chor 
Winkt mein trautes Kind, 
u ich doch zu dir empor, 
O geſchwind, geſchwind! 
Ach dann lehrteſt du mich ſchon 
Himmels » Melodieen, = 
Fuͤhrteſt mich zum Strahlenthron 
Ew'ger Liebe hin. 
Hier auf Erden iſt mir bang, 
Dornenvoll mein Pfad. 
Sagt mir, Engel, waͤhrt es lang, 
Bis ihr mich empfaht? 
Ja ihr laͤchelt; bald verweht 
Dieſes Lebens Leid. 
Geht doch „meine Freunde, geht, 
Holt mein Sterbekleid! ; 
Aber wenn ihre Träume wilder wurden, ſtürmte fie 
unruhiger i in die Saiten, und man hoͤrte ſie nicht 
ſelten dieſe Worte ſprechen und ſingen: ö 
Weh mir! ich reife zur Hölle, 
Ich laͤſtre Gott und ſein Heil. 
Verſchling mich, reißende Welle, 
Toͤdte mich des Blitzes Pfeil! 
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Weh, weh! 
Daß ich ſein Blut nicht ſeh. 
Es tobt durch meine Gebeine 
Ein wilder raſender Schmerz; 
Stuͤrzt über mich Leichenſteine, 
Und zerbrecht mein blutend Herz! 
Bald, bald, i 
Eh Gottes Fluch erſchalltl = 
Der gute Ritter wendete alles an, ſeine fromme 


Siegberta wieder herzuſtellen, aber es wollte nichts 


gedeihen, kein Zuſprechen ihrer wuͤrdigen Seelſor⸗ 
ger, keine Kunſt der Aerzte. 5 


Eines Mittags war ſie der gener Aufſicht N 


ihrer Hausfrauen entgangen, und irrte einſam und 
in ihren Wahngeſichten vertieft in dem nachbarli⸗ 
chen Walde herum. Viele begegneten ihr, die 
ihren Zuſtand ahnten und bejammerten, aber nie⸗ 
mand wagte es, ſich ihrer zu bemaͤchtigen und fie 
in ihre Heimath zu bringen. Wer haͤtte dem ſanf⸗ 
ten, wehmuͤthigen Geſchoͤpfe hart begegnen kön i 
nen! Sie mochte ſchon uͤber eine Stunde herum⸗ 
gewandelt ſeyn, als ſie ploͤtzlich auf einen alten 
Mann traf, der ſich in der Stellung des Kummers 
an einen Baum gelehnt hatte und den Sprüngen 
Platze am Bache ſich tummelte. Bei biefem An⸗ 
blicke draͤngten ſich alle ihre Wahnbilder mit groͤß⸗ 

ter Gewalt hervor und wurden auf einmal irdiſch: 

in dem Kleinen glaubte ſie ihren verlornen Gott⸗ 


treu zu ſehen, und in dem alten Manne ſeinen ; 
Raͤuber. Schon wollte fie auf ihn zufliegen, um 


ihm den Raub abzunehmen, da hoͤrte ſie einen 


Angſtruf, ein N und der Kleine lag im 


Waſſer. 
Im Augenblicke ſprang ſie an das air uns 
dem Kleinen ins Waſſer nach. Sie ergriff ihn 
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gluͤcklich, preßte ihn an ſich und arbeitete ſich mit 
ungeheurer Anſtrengung auf das Ufer. 

Mutter! ach meine Mutter! ſtammelte der 
Kleine. Mutter? rief ſie, betrachtete das Kind, 
und ihre Sinne waren wieder aufgethan. Ja, du 
biſt mein Gotttreu, jauchzte ſie, und wollte, wie 

ſie war, mit dem Wiedergefundenen entfliehen. 
Da trat ihr der alte Mann in den Weg. Nicht 
N alſo, ſprach er, Ihr kommt nicht von der Stelle, 
© edle Frau, bevor Ihr nicht Euch und Eurem Kna⸗ 
ben die naſſen K Kleider abgethan und ſie an der war⸗ 
men Sonne getrocknet habt. Ein ſchneller Tod 


berta ſah dem Alten forſchend ins Auge und erſchrak 
heftig. O weh mir, mein alter Rudbert! rief ſie, 
mein alter verſtoßener Knecht! Du haſt unſchuldig 
gelitten, ich weiß es, aber verzeihe mir. 
5 e 8 Der gute Rudbert hatte laͤngſt verziehen. Von 
5 einem hoͤfiſchen Schmarotzer angeſchwaͤrzt, war er 
. in di, Verdacht eines großen Betrugs gerathen, 
5 itzigen Ritter Ulrich plötzlich wegge⸗ 
jagt u mit Schimpf und Schande. 
lange darauf entdeckte der Ritter jenes Schma⸗ 
rotzers Tuͤcke und boshafte Pläne und ſtieß ihn von 
ſich. Da raͤchte ſich dieſer, indem er dem Ritter 
und feiner Gemahlin das Liebſte auf der Erde, 
ihren Gotttreu, entführte. Aber Rudbert war 
2 ihm auf die Spur gegangen und rettete mit eigner 
f ebensgefahr das Kind aus ſeinen Klauen, um es 
; feinen. Eltern zuzuführen; nur fann er noch, wie 


Anblick in ihnen das quälende Gefühl der Reue zu 
erwecken, als eben Siegberta herzukam. 

Jetzt befchäftigte ſich der Alte damit, die bei⸗ 
den Gebadeten zu beſorgen, und als er glaubte, 
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konnte Euch in dieſer Erkaͤltung uͤberfallen, Sieg⸗ 


Nicht 


er das bewerkſtelligen konnte, ohne durch ſeinen 


daß fie ohne Gefahr weiter gehen konnten, führte 
er die holde Siegberta mit ihrem Sohne der Burg 
zu. Alle Spur von Wahnſinn war verſchwunden. 
Ritter Ulrich konnte nicht ſatt werden, ſich zu 
freuen; wie gut es von nun an dem alten Rudbert 
ging, kann man denke. 

Die Begebenheit ward bald in der ganzen Ge⸗ 
gend bekannt, und man ſagte ſeitdem von einem 
Menſchen, dem viel Gutes unverhofft widerfahren 
war: er hat Freude erlebt wie der Ritter Ulrich. 
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Spaßhafte Geſchichtchen von aan | 


Ehedem waren die Zwerge am Ruſſiſchen Hofe, 
beſonders unter der Regierung Peter des Großen, 


aͤußerſt beliebt, und da man auf ihre Vermehrung 


ſehr bedacht war, ſo kam es denn auch, daß ſie 
damals in Rußland uͤberhaupt haͤufig angetroffen 
wurden. Man bediente ſich ihrer am Hofe theils 
zur Aufwartung, theils zur Beluſtigung. 
unter den vielen Feſten, welche im Jahr 1710 
zu Ehren des Herzogs von Kurland und ſeiner 
Braut, der Großfuͤrſtin Anna, gegeben wurden, 
zeichnete ſich die des Fuͤrſten Menzikoff ganz vor⸗ 


zuͤglich aus. Unter andern wurden bei der Mahl⸗ 


zeit zwei Paſteten aufgetragen, deren jede ohnge⸗ 
fähr fünf Viertelellen lang war. Diefe wurden 
geöffnet, als man abgefpeift hatte, und es trat aus 
jeder — eine ſehr wohlgekleidete Zwergin hervor. 


| Peter der Große trug dieſe Gefchöpfe auf die Tafel, 


woran das Brautpaar ſaß, und hier mußten fir 
eine Menuet mit einander tanzen. 

Nicht lange nach der Vermaͤhlung erwaͤhnter 
fürftlichen Perſonen, wurde die Hochzeit eines 
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Zwergpaares gefeiert. Die Hochzeitgaͤſte wurden 


den Tag vorher von zwei Zwergen, die in einem 
kleinen dreiraͤdrigen, mit einem Pferde beſpannten 
Wagen fuhren, denen zwei Hofbedienten vorritten, 
eingeladen. Die Trauung geſchah in der Feſtungs⸗ 
kirche. Den Zug nach derſelben eroͤffnete ein wohl⸗ 
gekleideter Zwerg, der einen mit vielen Baͤndern 
gezierten Marſchallſtab trug. Dieſem folgte das 
Brautpaar. Hierauf kam der Zar (Kaiſer), in 
Begleitung der vornehmſten Civil⸗ und Militair⸗ 
perſonen. Hinter dieſen 72 Zwerge, die zum Theil 
zweihundert Meilen weit aus verſchiedenen Pro⸗ 
vinzen Rußlands zu dieſer Feierlichkeit verſchrieben 
waren, alle in reicher deutſcher Tracht. Eine un⸗ 


zaͤhlbare Menge von Zuſchauern beſchloß den Zug. 


In der Kirche wurde den Zwergen der mittelſte 
Platz angewieſen. Als der Prieſter den Braͤutigam 


frug, ob er ſeine Braut zur Ehe haben wolle, ant⸗ 


wortete er, ſich zur Braut wendend: „Dich, und 
keine andre!“ Die Braut aber, der außer dieſer 


Frage noch die vorgelegt wurde: ob ſie auch etwa 


ſchon mit jemand anderm verſprochen ſey? gab zur 
Antwort: „Das waͤre ja wohl artig!“ — Der Zar 
ſelbſt hielt den Kranz, nach rußiſchem Gebrauch, 
über ſie. Nach der Trauung fuhren ſie ſaͤmmtlich 


zu Waſſer nach dem Palaſt des Fuͤrſten Menzikoff, 


wo das Brautpaar nebſt der ganzen Zwerggeſell⸗ 


ſchaft an verſchiedenen kleinen Tafeln in der Mitte 
des Zimmers bewirthet wurden. ö 


Ueber der Tafel des Braͤutigams ſowohl als 
der Braut, waren zwei kleine Himmel von Seide 
aufgerichtet; außerdem aber hingen uͤber der Braut 


und den Brautjungfern drei kleine Lorbeerkronen, 
und über dem Bräutigam ein geflochtener Lorbeer⸗ 


kranz. Die Bewirthung beſorgte der Zwergmar⸗ 
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ſchall mit acht Untermarfchällen, ebenfalls Zwer⸗ 


gen, die, zur Bezeichnung ihres Amts, eine Ko⸗ 


karde von Spitzen und ein Band um den rechten 
Arm trugen. Der kleine Vorſchneider, der zwi⸗ 


ſchen den beiden Brautjungfern ſaß, wurde von 
dieſen mit einer Kokarde beehrt. Zur Dankbarkeit 
bekam jede einen Kuß von ihm. Ihre Zufrieden⸗ 
heit aͤußerte ſich in ihrem Lautwerden. 


Der Zar, nebſt den Geſandten und dem gan⸗ 


zen Hofe, ſaß an der Seite des Zimmers, ſo, daß 


keiner den Zwergen den Ruͤcken zukehrte. Die Ge⸗ 


ſundheiten, welche der Marſchall und ſeine acht 
Untermarſchaͤlle ausbrachten, wurden mit Trom⸗ 
peten und Pauken im anſtoßenden Zimmer bekannt 
gemacht. — Das meiſte Vergnuͤgen machten dem 
Zar die verſchiedenen Geſtalten dieſer Zwerge und 
ihre Manieren. Einige hatten einen großen Buckel 


und kleine Beine; andre einen ſehr dicken Bauch; 8 


andre krumme Beine wie die Dachshunde, und a 


noch andre einen großen unfoͤrmlichen Kopf. Hier 


ſah man ein ſchiefes Maul und große Ohren; 


da eine ungeheure Naſe; dort kleine Augen und 
dicke Pauſebacken ꝛc. — Der Mahlzeit folgte ein 


Ball (ein Tanz), der nicht weniger Beluſtigung Be 


gewährte. Sodann wurde das Brautpaar in 
des Kaiſers Palaſt gebracht, woſelbſt fi fie bis zur 
Abreiſe bekoͤſtiget und unterhalten wurden. Die 
übrigen Zwerge aber wurden ihren Eigenthuͤmern 8 


wieder zugeſtellt. 


Im Jahre 1713 beranſteltete die Prinzeſſin 


Natalia eine aͤhnliche Zwergenhochzeit. Es waren 


dazu zwei und neunzig Zwerge zuſammen gebracht. 


Im Jahre 1715 ſtarb dem Zar ein Zwerg, den 


er ſehr liebte. Er beſorgte ihm deswegen ein ſehr 


artiges Leichenbegaͤngniß. 


Pr 
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Vier ruſſiſche Prieſter gingen in ihrem Kir⸗ 
chenornat voran; ihnen folgte ein Chor von dreißig 
Sängern, dieſen zwei Marfchälle, die vor dem 

Sarge hergingen. Der Sarg war mit ſchwarzem 
Sammt bedeckt, und wurde auf einem Wurſtſchlit⸗ 
ten von ſechs ſehr kleinen Pferden gezogen. Hinz 
ten auf dem Schlitten ſaß ein Zwerg von funfzig 
Jahren, ein Bruder des Verſtorbenen, der den 
Sarg mit feinen Armen umfaßt hielt. Gleich hin⸗ 
ter dem Sarge gingen Hand in Hand, zwölf Paar 
Zwerge in ſchwarzen Roͤcken und langen nachſchlep⸗ 
penden Maͤnteln und Floͤren. Ihnen folgten die 
hr Zwerginnen, die nach ihrer Größe, wie die Orgel⸗ 
pfeifen, geordnet waren. Den Zug beſchloß der 
Kaiſer nebſt allen Generalen, Miniſtern und Hof⸗ 
bedienten. ic = 


Rat hſ el. 
ıfenbmal ſagſt Du mein Erſtes, und es if nicht 


er; 


es recht, ſprichſt Du als Ganzes 
es aus! 5 


Auflösung des Raͤthſels im vorigen Stück: 
Dier Rauchtabak. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


+ 


3 Aufforderung. 
N Nach einer hohen Verfuͤgung der Koͤnigl. Hoch⸗ 


1823 (Pag. 79. Amtsblatt Jahrgang 1828) iſt die 
Fertigung weiblicher Kleidungsſtuͤcke durch unzuͤnf⸗ 
tige Frauensperſonen von unbeſcholtener Auffuͤh⸗ 


mehr als mein Zweites; 
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rung, neben der Schneiderinnung nur nach einge⸗ 
holter polizeilicher Conzeſſion dazu geſtattet, jedoch 
auch nur, wenn fie ohne Gehuͤlfen arbeiten. Es 
werden daher hiermit alle Frauensperſonen, welche 
die Fertigung weiblicher Kleidungsſtuͤcke als Ge⸗ 
werbe ohne Gehuͤlfen betreiben, aufgefordert, bin⸗ 
nen acht Tagen bei 1 Rthlr. Strafe, und bei Ver⸗ 
meidung des Nachtheils, daß ihnen der fernere Bes 
trieb des Gewerbes unterſagt werden wird, die 
dazu erforderliche Conzeſſion auf dem Polizeiamte 
nachzuſuchen. 5 . 
Frauen, welche das Schneidergewerbe mit Ge⸗ 
huͤlfen betreiben, ſind der geſetzlichen Gewerbe⸗ 
ſteuer, und wenn ſie ſich zur Klaſſifikation deshalb 
nicht melden, den geſetzlichen Gewerbeſteuerſtrafen 
unterworfen. MER, 
Grünberg den 12. Juli 1826. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Nach denen von der hohen Behoͤrde in den dies⸗ 
jährigen Amtsblaͤttern Stuͤck Nris. 25. und 27. 
erlaßenen Verfuͤgungen, muͤſſen ſogleich die Bei⸗ 
traͤge der Feuer⸗Societaͤts- und Bombardements⸗ 
Schäden »Vergütigungsgelder erhoben werden. 
Indem wir die Beitragspflichtigen hiervon in 
Kenntniß ſetzen, und zur prompteſten Abfuͤhrung 
dieſer Gelder dringend ae, machen wir zu⸗ 
gleich bekannt, wie nach der gefertigten Subrepar⸗ 
tition auf erſtere pro Hundert 5 Sgr., auf letztere 
aber wie zum Zten Termine 28 Sgr. 4 Pf. zu ent⸗ 


richten ſind. ; 3 
Grünberg den 18. Juli 1826. 
Der Magiſtrat. 


Subhaſtations- Patent. 

z Das zum Nachlaß des verſtorbenen Riemer⸗ 
meiſters Chriſtian Gotthilf Schuͤßler gehoͤrige 
Wohnhaus No. 372. im Aten Viertel, 

taxirt 203 Rthlr., 
ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation in 
Termino den 26. Auguſt c. a., welcher peremto⸗ 
riſch iſt, Vormittags um 11 Uhr auf dem Land⸗ 
und Stadt⸗Gericht oͤffentlich an den Meiſtbietenden 
verkauft werden, wozu ſich beſitz- und zahlungs⸗ 
faͤhige Kaͤufer einzufinden und nach erfolgter Er⸗ 


4 


Terre 


a Ber 


dem Wege von hier nach Wartenberg oder nach der 


Waizen 3 1 
Roggen z . — 23. 5 9 
Gerſte, große 2 2 — 22 6 = 
: kleine z z — 17.20: | — — 
Hafer z = — 1. ae 
Erbſen = = 1 2 4 
Hierſe z 2 1 9 1 
Heinz der Zentner — 20 — — 
Stroh * * * 5 8 83 — 4 


klärung der Intereſſenten in den Zuſchlag, wen Kirchliche Nachri 5 
nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme Vera E 8 0 00 Nachrichten. * 


laſſen, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 5 Geborne. a eh 
Grünberg den 30. Juni 1826. Den 10. Juli: Müller Thamaſchke bei Heiners⸗ 8 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. dorf eine Tochter, Johanne Roſine. * 
a Den 11. Tuchmachergeſ. Fr. W. Hoferichter 
8 ein Sohn, Carl Auguſt Herrmann. 
5 5 Den 12. Schuhmacher C. Wahl eine Tochter, 
Privat ⸗ Anzeigen. Maria Emilie Agnes. — Jaͤger A. Schildbach ein 
. Sohn, Carl Heinrich Julius. ; 


2 i a 5 Getraute. 
Ein geſittet, treues Mädchen, welches vorzug⸗- 75 8 13 
60% fogleich "er mie Sof atnma Sorakhen Sale arten 
en guten Dienſt. Wo? ſagt die hiefige Buchs 5 Den 16. Tuchmacher Samuel August Sprin⸗ 
. ger, mit Wittwe Eleonore Hoffen eh ige. >= 


— 


Den 18. Fabriken-Werkmeiſter George Adam 


Am vergangnen Sonntage iſt muthmaßlich auf en Sat a a a N Igfr. 


bortigen Faſanerie, ein goldenes Petſchaft mit Geſtorbne. 25 
einem Agat, worauf die Buchſtaben J. F. E. ge⸗ Den 14. Juli: Einwohner Johann Chriſtoph 
ſtochen ſind, verloren gegangen. Der Finder wird Fiſcher, 35 Jahr 6 Monat, (Schlag). RT. 
erfucht, ſelbiges gegen eine angemeſſene Belohnung Den 15. Boͤttcher Mſtr. Joh. Samuel Becker 
in der hieſigen Buchdruckerei abzugeben. 4 a Ferdinand, 5 Jahr 4 Monat 17 = 
er RE: 8 r E 
%.. Dien 16. Muͤller Chriſtian Friedrich Ala 


Lawalde, 64 Jahr 7 Monat 22 Tage, GAbzehrung 8 


Marktpreiſe zu Grünberg, 


e Hoͤchſter f Mittler 
Vom 17. Juli 1826. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. f. Rthlr. Sgr. 


Y f. 


3 


das Schock 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen „wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljaͤhrig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


1 


